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„Wettbewerb nach unten“ – Die Verlagerung von
Fabrikstandorten

Nachdem PT Sentosa Utama Garmindo am 25. Januar 2019 besetzt wurde, gibt es Hinweise darauf,
dass die Fabrik den Standort verlagern wird © GSBI

Indonesien: Der Industriesektor in Indonesien entwickelt sich dahin, Fabriken aus Gebieten mit
hohen Lohnstandards, wie dem Großraum Jakarta, in Gebiete mit niedrigen Löhnen umzusiedeln,
zum Beispiel nach Zentraljava. Zwar schreitet auf Java, der am dichtesten besiedelten und
industriereichsten Insel, auch der Neubau von Fabriken voran. Gebaut wird aber vor allem in neuen
Industriegebieten in Zentral- und West-Java. Standortverlagerung und Expansion erlauben die
Senkung der Produktionskosten und sind somit Strategien zur Gewinnmaximierung für
Unternehmen. Doch was passiert mit den Arbeiter*innen?



 

Laut Angaben des indonesischen Arbeitgeberverbandes Asosiasi Pengusaha Indonesia (Apindo)
verlagerten seit 2013 mindestens 90 Fabriken im Großraum Jakarta ihren Standort nach
Zentraljava. Alleine im Jahr 2015 wurden laut Berichten des indonesischen Textilverbandes Asosiasi
Pertekstilan Indonesia (API) 47 Fabriken aus den an Jakarta grenzenden Provinzen Westjava und
Banten nach Zentraljava verlegt.

Vom alten zum neuen Industriegebiet
PT Kawasan Berikat Nusantara (KBN) verwaltet drei als logistisch strategisch angesehene
Industriegebiete, eines davon ist Kawasan Cakung. Das Industriegebiet stellt eine der größten
Produktionsstätten der Bekleidungsindustrie in Jakarta dar und steht nun vor der Umsiedlung.
Fabriken, die ursprünglich im Cakung KBN tätig waren, konzentrieren sich nun bei der Suche neuer
Industriegebiete auf West bzw. Zentraljava. Als wir im Mai 2014 im Cakung KBN forschten,
beobachteten wir, dass um die Mittagszeit Massen an Arbeiter*innen, überwiegend junge Frauen, in
die Seitenstraßen zwischen den Fabriken strömten. Sie drängelten sich um die Essensstände der
Straßenverkäufer*innen, denn die meisten Fabriken im Cakung KBN verfügten über keine
beziehungsweise für die Masse an Arbeiter*innen nicht ausreichende Kantinen. Als wir Mitte 2018
zu Cakung KBN zurückkehrten, fanden wir zur Mittagszeit stattdessen leere Gassen vor. Viele der
Fabriken wurden geschlossen, die Arbeiter*innen wurden entlassen und die Essensstände entlang
der Straßen waren verschwunden.



Die Polizei überwacht die Lage während die Arbeiter*innen das Fabrikgelände PT Sentosa Utama
Garmindos besetzen © LIPS

Massenentlassungen im Cakung KBN
Die plötzliche Leere im Cakung KBN hing mit der Verlagerung der Fabrikstandorte zusammen.
Mehrere Gewerkschaftsmitglieder und Verwalter erklärten, dass im Oktober 2018 nur noch etwa 30
Fabriken von ehemals 130 Fabriken in Betrieb gewesen wären. Berichten zufolge haben einige
Unternehmen im Cakung KBN die Entlassung ihrer Arbeitnehmer*innen seit 2015 entweder mit
niedriger Auftragslage oder nicht ausreichender Effizienz des Unternehmens gerechtfertigt. Die
Kündigungsgründe erlauben es den Unternehmen, Arbeiter*innen zu entlassen, ohne Abfindungen
zahlen zu müssen. Im Cakung KBN waren von den Kündigungen hauptsächlich junge Frauen
betroffen, die im Textilsektor arbeiteten.

Nike, Adidas, Puma und H&M auf Sparkurs
Viele der Unternehmen, die einen Standortwechsel anstreben, sind Zulieferer für internationale
bekannte Marken wie zum Beispiel: Nike, Adidas, Puma, Uniqlo, H&M und GAP.
Standortverlagerung und Expansion können ebenfalls durch Markeninhaber*innen selbst oder
andere Auftraggeber*innen durchgeführt werden. Sie besitzen machtvolle Positionen in den
globalen Produktionsketten. Zulieferer fürchten, dass Markeninhaber*innen zum Beispiel ihre
Produktionsaufträge an andere Zulieferfirmen eventuell in andere Länder vergeben, wenn sie sich
nicht an die Anforderungen anpassen. Teilweise ist das schon der Fall, denn Nike und Adidas haben
begonnen, ihre bisherigen Produktionsaufträge in China und Indonesien in Länder wie Kambodscha
und Myanmar zu verlagern. Zulieferer stehen somit unter erheblichem Zugzwang. Es kommt zu
Fabrikschließungen oder Standortverlagerungen, zum Teil ins Ausland, je nachdem, was
Markeninhaber*innen von Zulieferern verlangen.

Jagd auf niedrige Löhne
Es gibt mehrere Gründe, die die Standortverlagerungen in Indonesien begünstigen. Einer der
Hauptgründe: niedrige Löhne. Je nach Region variieren Lohnstandards erheblich. So werden im
Industriegebiet Bekasi im Großraum Jakarta zum Beispiel Mindestlöhne von 3.837.939 IDR / Monat
(ca. 240 Euro) gezahlt, während in Zentraljava im Regierungsbezirk Boyolali nur 1.651.619 IDR /
Monat (ca. 104 Euro) gezahlt werden. So kann eine Verlagerung der Produktionsstätte unter
Berücksichtigung der Lohnunterschiede Produktionskosten erheblich senken.

Kürzlich wurde eine Regierungsverordnung zur Beschränkung von Lohnerhöhungen erlassen
(Peraturan Pemerintah (PP) 78/2015), die Lohnerhöhungen auf höchstens 10 Prozent pro Jahr
beschränken. Doch unter Berücksichtigung der Inflation genügt das nicht, die Bedürfnisse von
Arbeitnehmer*innen und Familien ausreichend zu decken. Die Verordnung hebelt die Rolle des
Lohnrates aus, der dafür verantwortlich ist, Lebenshaltungskosten und Preisanstiege jährlich zu
ermitteln. Die Berechnungen des Lohnrats sollten als Basis dienen, um Lohnerhöhungen so
anzupassen, dass Arbeiter*innen ein menschenwürdiges Leben ermöglicht wird.



Nachdem Arbeiter*innen 2 Monate kein Lohn gezahlt wurde, besetzten sie am 25. Januar 2019 das
Fabrikgelände von PT Sentosa Utama Garmindo in Sukabumi © GSBI

Während die Verordnung sich negativ auf das Leben der Arbeiter*innen auswirkt, profitieren
Unternehmen, gerade in den neuen Industrieregionen, in denen Arbeiterbewegungen noch schwach
sind. Durch die neue Lohnpolitik ist es möglich, Löhne zu zahlen, die weit unter den
Mindestlohnvorschriften für Stadt und Regierungsbezirk liegen. Die Bezirksregierungen neuer
Industrieregionen befinden sich im Wettkampf, billigste Standorte zu sein und senken daher immer
weiter die vorgegebenen Mindestlöhne. Sie hoffen dadurch mehr Unternehmen in ihr Gebiet zu
locken. Es entsteht ein so genannter „Wettbewerb nach unten“.

Veränderung der Standortumgebung
Ein weiterer Grund für die Standortverlagerung ist die Degradierung der Umwelt, die sich in
Industriegebieten nach einigen Jahren bemerkbar macht. Neben saisonalen Überschwemmungen
kommt es häufig zu einer „Wasserkrise“. Die Verfügbarkeit von sauberem Wasser sinkt und der
Zugang zu Wasser wird teurer. Durch die Anwesenheit von Fabriken steigen weiterhin die
Grundstückspreise. Deshalb wählen Unternehmen, die ihre Fabriken ausbauen wollen Gebiete, in
denen keine Wasserknappheit herrscht und Grundstückspreise günstig sind. Zusätzlich stellen die
täglichen Verkehrsstaus, Unruhen in den Arbeiterbewegungen, saisonale Überschwemmungen und
die „Wasserkrise“, ernstzunehmende Bedrohungen für den Erfolg der Unternehmen dar.

Natürlich werden die alten Industriegebiete nicht vollständig aufgegeben. Landbesitzer in alten
Industriegebieten verwandeln industriell genutzte Räume in Büros und Lager. Alte Industriegebiete
werden also umgestaltet. Beispielsweise werden ehemalige Fabrikgebäude im Cakung KBN in
Lagerflächen umgewandelt. Hiermit reagiert KBN auf Prognosen, dass der Hafen Tanjung Priok zum
größten Hafen Asiens ausgebaut werden soll und damit einhergehend Be- und Entladevorgänge
zunehmen werden, die Platz für Büros und Lager benötigen.



Anreize durch ausgebaute Infrastruktur in Zentraljava
Neue Industriegebiete in Zentral-Java verfügen heutzutage über gut ausgebaute Infrastruktur. Zum
Beispiel führt nun die Trans-Java Mautstraße durch die neuen Industrieregionen. Die Straße
erleichtert die Logistik, da sie Fabriken, Lagerhäuser und Häfen verbindet. Die Häfen Tanjung Mas
in Semarang und der Hafen in Kendal sind leicht zu erreichen, beide Häfen liegen nahe Semarang in
Zentral-Java. Dies erleichtert die Logistik einerseits, indem Rohstoffe für die Produktion leichter
bezogen werden können und andererseits erleichtert es das Versenden der fertigen Ware für den
Export. Hinzu kommt eine Verbesserung der Stromversorgung in den neuen Industrieregionen in
Zentral-Java. Noch vor einigen Jahren beklagte sich der Arbeitgeberverband über unzureichende
Stromversorgung in den Gebieten, aber durch die Inbetriebnahme mehrerer Kraftwerke auf Java
gibt es mittlerweile ausreichend Strom für Haushalte und die Industriegebiete. Die gute Anbindung
an das Verkehrs- und Stromnetz fördern die Umsiedlungspolitik der Unternehmen.

Die Standortverlagerung in Gebiete mit niedrigen Mindestlöhnen wird durch den Erlass, der
Lohnerhöhungen einschränkt, gefördert. Auch wurden in den letzten Jahren Umweltauflagen,
steuerliche Regelungen und arbeitsrechtliche Vorschriften so verändert, dass sie eine
Standortverlagerung für Unternehmen attraktiver werden ließen. So gibt es zum Beispiel steuerliche
Anreize für Unternehmen, ihre Fabriken nach Zentraljava zu verlagern.

Im Oktober 2018 blockierten Arbeiter*innen eine Straße in Purwarkata, West-Java, nachdem eine
Fabrikschließung angekündigt worden war © FSPMI



Arbeiterbewegungen schrecken Unternehmen ab
Es gibt zahlreiche progressive und erfolgreiche Arbeiterbewegungen an den bisherigen
Industriestandorten im Großraum Jakarta. Unternehmen versuchen Gewerkschaften zu meiden, ein
weiterer Grund, der für Standortverlagerungen spricht. Im Großraum Jakarta und Bogor erzielten
Arbeiterbewegungen einige Erfolge. Durch gewerkschaftliche Aktivitäten, wie zum Beispiel
regionale und nationale Streiks oder Autobahnblockaden, setzte die Arbeiterbewegung ihre
Forderungen nach besseren Arbeitsbedingungen gegenüber dem Staat und Unternehmen durch.
Unternehmen und der Staat haben ein Interesse daran, bestehende Arbeiterbewegungen zu meiden
und zu umgehen. Die Verlagerung von Fabrikstandorten ist dabei eine Strategie. In neuen
Industriegebieten lassen die Arbeitgeber nur die Gründungvon solchen Gewerkschaften zu, die dem
Unternehmen nicht kritisch gegenüber stehen. Sie verbieten zum Beispiel die Bildung unabhängiger
Gewerkschaften, die sich für bessere Arbeitsbedingungen einsetzen.

Herausforderung für Gewerkschaften
Ende Oktober 2018 schloss PT Dada Indonesia in Purwakarta, Westjava, plötzlich seine Fabrik. Das
Unternehmen, ein Adidas Zulieferer, eröffnete eine neue Fabrik, mit dem Namen PT Laspoin, in
Boyolali, Zentral-Java. Insgesamt wurden 1300 Arbeitnehmer*innen ohne soziale Absicherung oder
der Zahlung von Abfindungen entlassen. Seit 2017 setzte das Unternehmen die Zahlung von
Mindestlöhnen aus.

PT Dada Indonesia ist nur ein Beispiel für die Folgen der Standortverlagerung von Fabriken.
Unternehmen kommunizieren die geplanten Umzüge häufig nicht vorab. So erleben viele
Arbeitnehmer*innen eine plötzliche Beendigung der Arbeitsverhältnisse und erhalten keine
Abfindungen. Gründe für Standortverlagerungen sind häufig, dass Zulieferfirmen von den
Mutterkonzernen gezwungen werden, günstiger zu produzieren. Standortverlagerungen
ermöglichen (es) Unternehmen zum Beispiel durch Zahlung niedrigerer Gehälter, Produktionskosten
erheblich zu senken.

Die Regierung unterstützt Standortverlagerungen zum Beispiel durch die oben beschriebene
Regierungsverordnung zur Einschränkung der Lohnerhöhung. Arbeitsrechtsverletzungen die durch
Standortverlagerungen hervorgerufen werden, werden nicht verfolgt. Durch Standortverlagerungen
entsteht eine Schwächung der Gewerkschaften. Viele Gewerkschaftsmitglieder sind Opfer von
Entlassungen. Im Jahr 2013 wurden auf Fabrikebene 11.852 Gewerkschaften verzeichnet mit 3,4
Millionen Mitgliedern. Im August 2018 wurden nur noch 7.294 Gewerkschaften mit 2,7 Millionen
Mitgliedern gezählt.

Trotz der prekären Arbeitslage kämpfen die Arbeiter*innen weiter. Die negativen Auswirkungen der
Standortverlagerungen veranlasst viele Arbeiter*innen vor Gericht zu ziehen und für Gerechtigkeit
zu kämpfen. Manche kämpften über fünf Jahre darum, eine Abfindung nach plötzlichem Verlust des
Arbeitsplatzes zu erhalten. Einige Unternehmensführungen mussten sich vor Gericht verantworten
und wurden teilweise inhaftiert. Die Standortverlagerung ist eine große Herausforderung für
Gewerkschaften. Sie müssen sich umorganisieren und neue Strategien entwickeln, um den
Auswirkungen der Standortwechsel entgegenzuwirken.
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Der Wahlkampf geht vorüber, der Rassismus in den Gewerkschaften bleibt

Indonesien – Nicht alle indonesischen Gewerkschaften nehmen xenophobe und rassistische
Positionen ein. Doch es ist unter Arbeiter*innen weit verbreitet, Ausländer*innen als Ursache
für schlechte Arbeitsbedingungen zu sehen. Islamistische Gruppierungen und nationalistische
Politiker nutzen diese Stimmung – und verstärken sie.
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